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Kreuzweg zur Renovabis Jahresaktion 2025: 

„Voll der Würde“. Menschen stärken im Osten Europas 

 

 

Einführung zum Kreuzweg  

Diese Kreuzwegandacht ist kein bloßes Nachgehen historischer 

Fußspuren, sondern ein Eintauchen in das Geheimnis der göttli-

chen Liebe, die sich im Staub der Straße offenbart. Wir wandeln 

nicht als distanzierte Betrachter, sondern als Jünger, die im Ant-

litz des Gegeißelten die unvergängliche Würde des Menschen 

entdecken – jenes göttliche Siegel, das keine Macht der Welt zu 

löschen vermag. Jeder Schritt dieser Passion wird zum Spiegel 

unserer eigenen Existenz und zum Tor, durch das das Licht der 

Erlösung in unsere Finsternis fällt.   

Es entfaltet sich hier das große Paradox des Glaubens: Ausgerechnet im scheinbaren Triumph des 

Bösen über den Gerechten erweist sich die unüberbietbare Macht der Liebe. „Gott erweist seine 

Liebe zu uns darin, dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren“ (Röm 5,8). Nicht 

im Glanz unangefochtener Macht, sondern in der Ohnmacht des Kreuzes offenbart sich die wahre 

Größe Gottes. Die Erniedrigung wird zur Erhöhung, der Tod zum Durchgang ins Leben. Doch dies ist 

keine Verherrlichung des Leidens, sondern die erschütternde Gewissheit, dass Gottes Liebe selbst die 

tiefsten Abgründe menschlicher Verlorenheit durchdringt.   

Im Mittelpunkt dieser Betrachtungen steht die unantastbare Würde des Menschen – nicht als 

fromme Floskel, sondern als revolutionäre Wahrheit. In einer Welt, die den Wert des Menschen an 

Leistung, Schönheit oder Nutzen misst, erhebt der Gekreuzigte eine stumme Anklage: Die Würde des 

Menschen ist unverfügbar, sie gründet einzig im bedingungslosen Angenommensein durch Gott. 

Selbst der entstellte, verspottete Jesus bleibt der geliebte Sohn – und wird so zum Maßstab für un-

seren Umgang mit den Verachteten, den Vergessenen, den scheinbar Wertlosen.   

Die Andachten folgen jeweils einer dreifachen Bewegung: Zuerst das biblische Geschehen, dann die 

theologische Deutung, die stets die Würde des Menschen ins Licht rückt, und schließlich der Schritt 

in unsere Gegenwart – zu den Orten, wo Menschen heute entwürdigt, gedemütigt oder aber zu ihrer 

wahren Größe geführt werden.   

Diese geistliche Reise will mehr als eine fromme Übung sein. Sie ist ein Weckruf an unser Gewissen 

und unsere Tatkraft. Wer dem Herrn auf diesem Weg folgt, wird unweigerlich mit Fragen konfron-

tiert: Wo trage ich selbst zur Entwürdigung anderer bei? Wo könnte ich, wie Simon von Cyrene oder 

Veronika, zum Zeugen der Barmherzigkeit werden? Das Gebet am Ende des Kreuzwegs ist dement-

sprechend kein Schlusspunkt, sondern der Auftakt zum Handeln – denn Glaube ohne Werke ist tot 

(Jak 2,17).   

Pfarrer Prof. Dr. Thomas Schwartz 
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Möge dieser Pilgerweg des Kreuzes unseren Blick schärfen für die Würde jedes Menschen und unsere 

Herzen öffnen für die verwandelnde Kraft der göttlichen Liebe, die stärker ist als alle Mächte der 

Finsternis.   

 

Vorbeter(in): Gebet 

Gott barmherziger Vater, 

wir stehen am Beginn dieses Kreuzweges 

und bitten dich: 

Öffne unsere Herzen für das Geheimnis deiner Liebe, 

die sich im Leiden deines Sohnes offenbart. 

Lass uns in jeder Station 

die unzerstörbare Würde jedes Menschen entdecken, 

die du uns in Christus geschenkt hast. 

Gib uns den Mut, 

uns nicht abzuwenden vom Elend der Welt, 

sondern mit deinem Sohn die Kreuze unserer Zeit zu tragen. 

Lehre uns, in den Gekreuzigten von heute 

das Antlitz Christi zu erkennen. 

Mach uns zu Zeugen einer Hoffnung, 

die selbst im tiefsten Leid nicht erlischt. 

Begleite uns auf diesem Weg, 

damit wir nicht nur Zuschauer seines Leidens, 

sondern wahre Jünger werden, 

die bereit sind, den Preis der Nachfolge zu zahlen. 

Durch Christus, unseren Herrn.  

Amen. 

 

 

Eröffnung: 

 

Vorbeter(in): Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. 

Alle:   Amen. 

Vorbeter(in): Mit Jesus Christus sind wir auf dem Weg. 

Alle:  Mit Jesus Christus gehen wir den Kreuzweg. 
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1. Station: Jesus wird zum Tode verurteilt   

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Lektor(in): 

Es war Rüsttag des Paschafestes, ungefähr die sechste Stunde. Pilatus sagte zu den Juden: Seht, euer 

König! Sie aber schrien: Hinweg, hinweg, kreuzige ihn! Pilatus sagte zu ihnen: Euren König soll ich 

kreuzigen? Die Hohepriester antworteten: Wir haben keinen König außer dem Kaiser. Da lieferte er 

ihnen Jesus aus, damit er gekreuzigt würde. 
(Joh 19,14-16) 

 

In der ersten Station des Kreuzweges steht Jesus vor Pontius Pilatus, ungerecht angeklagt, verspottet 

und zum Tode verurteilt. In diesem dramatischen Moment offenbart sich nicht nur das Leiden Christi, 

sondern auch die tiefe Würde des Menschen – eine Würde, die selbst durch Unrecht, Hass und Er-

niedrigung nicht ausgelöscht werden kann. Jesus, der Sohn Gottes, nimmt die Verurteilung an, ob-

wohl er unschuldig ist. In seiner Demut und Hingabe zeigt er, dass wahre Größe nicht in Macht, son-

dern in der bedingungslosen Liebe liegt, die selbst den Feind umfasst.   

Doch diese Szene wirft auch ein grelles Licht auf die menschliche Tendenz, die Würde anderer zu 

missachten. Pilatus wäscht seine Hände in Unschuld, die Menge schreit nach Kreuzigung, die religiö-

sen Autoritäten instrumentalisieren die Justiz – ein erschreckendes Bild von Schuldabwehr und Mit-

läufertum. Und dennoch: Mitten in dieser Unmenschlichkeit bleibt Jesus der wahre König, dessen 

Königtum „nicht von dieser Welt“ ist (Joh 18,36). Er steht dort nicht nur als Opfer, sondern als der, 

der selbst in seiner Erniedrigung die unantastbare Würde des Menschen verkörpert. Denn der 

Mensch ist nach Gottes Ebenbild geschaffen (Gen 1,27), und nichts – nicht Verrat, nicht Gewalt, nicht 

einmal der Tod – kann diese göttliche Prägung tilgen.   

Was bedeutet das für uns heute? Die erste Kreuzwegstation fordert uns heraus, die Würde jedes 

Menschen zu achten – auch und gerade dort, wo sie mit Füßen getreten wird. Wie oft verurteilen wir 

vorschnell? Wie oft schweigen wir, wenn Unrecht geschieht? Wie oft erkennen wir Christi Antlitz 

nicht im Gesicht des Leidenden, des Fremden, des Ausgestoßenen? Die Verurteilung Jesu erinnert 

uns daran, dass jeder Mensch – unabhängig von Schuld oder Unschuld – eine unverlierbare Würde 

trägt. Wer einen Menschen erniedrigt, erniedrigt Gott selbst, der sich in jedem Geschöpf verbirgt 

(vgl. Mt 25,40).   

Diese Kreuzweg-Station ist aber auch ein Ort der Hoffnung: Jesus nimmt das Urteil an, nicht weil er 

ohnmächtig wäre, sondern weil er die Macht der Liebe wählt. Er durchschaut die menschliche Bosheit 

– und antwortet mit Vergebung. In ihm wird sichtbar: Die Würde des Menschen gründet nicht in 

seiner Leistung oder seinem Ansehen, sondern darin, dass Gott ihn liebt. Selbst im Angesicht des 

Todes bleibt Jesus der, der er ist: der geliebte Sohn des Vaters. Und so wird diese Station zur Einla-

dung, auch in unserer eigenen Ohnmacht, in unseren Verurteilungen und Niederlagen, diese Würde 
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zu ergreifen – denn sie ist uns von Gott geschenkt und kann uns von keinem Richter dieser Welt 

genommen werden.   

Möge uns die Betrachtung dieser Station lehren, die Würde jedes Menschen zu verteidigen – in uns 

selbst und in unseren Nächsten. Denn wer das Kreuz Jesu betrachtet, sieht nicht nur einen Verurteil-

ten, sondern den, der uns in die wahre Freiheit führt: in die Freiheit der Kinder Gottes. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du das Kreuz der Gedemütigten und  

Entwürdigten mit uns getragen hast. Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 

 

 

Fürbitten: 

Vorbeter(in):  Gott, unser Vater, im Todesurteil sehen wir Jesus, dem die Würde genommen werden 

soll. Doch in ihm offenbarst du die unzerstörbare Würde jedes Menschen. In dieser Gewissheit brin-

gen wir unsere Bitten vor dich:   

 

1. Für alle, die ungerecht verurteilt werden:   

Herr, wie Jesus vor Pilatus stand, so leiden heute viele unter Unrecht und Willkür. Steh ihnen bei, 

schenke ihnen Geduld und die Kraft, an ihrer Würde festzuhalten.  

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns.   

 

2. Für die Mächtigen und Verantwortlichen in Politik und Justiz:   

Gib ihnen ein waches Gewissen, damit sie nicht wie Pilatus der Bequemlichkeit nachgeben, sondern 

mutig für Gerechtigkeit eintreten.  

 

3. Für alle, die schweigen, wo Unrecht geschieht:   

Befreie uns aus der Gleichgültigkeit und lass uns die Stimme erheben, wo Menschen gedemütigt oder 

ausgegrenzt werden.    

 

4. Für die Verachteten und Ausgestoßenen:   

Jesus, du wurdest zum „Abschaum der Menschheit“ gemacht, doch in dir leuchtet Gottes Liebe. 

Schenke allen, die heute verachtet werden, die Gewissheit: Sie sind unendlich geliebt.    

 

5. Für unsere eigenen Urteile über andere:   

Herr, befreie uns von Vorverurteilungen und Hochmut. Lehre uns, in jedem Menschen dein Ebenbild 

zu erkennen – besonders in denen, die uns fremd oder unangenehm sind.    

 

6. Für die Kraft zur Vergebung:   
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Wie du, Jesus, deine Richter nicht verflucht hast, so schenke auch uns die Gnade, Verletzungen zu 

vergeben und die Würde selbst unserer Feinde zu achten.    

 

Vorbeter(in):  Barmherziger Gott, du hast uns in Christus gezeigt, dass keine Macht der Welt die 

Würde des Menschen tilgen kann. Stärke uns im Kampf für Gerechtigkeit und gib uns die Demut, dein 

Angesicht in jedem Menschen zu suchen. Durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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2. Station: Jesus nimmt das Kreuz auf seine Schultern   

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Lektor(in): 

Er hat unsere Krankheit getragen und unsere Schmerzen auf sich geladen. Wir meinten, er sei von 

Gott geschlagen, von ihm getroffen und gebeugt. Doch er wurde durchbohrt wegen unserer Verge-

hen, wegen unserer Sünden zermalmt. Zu unserem Heil lag die Züchtigung auf ihm, durch seine Wun-

den sind wir geheilt.  
(Jes 53,4-5) 

 

Jesus nimmt das schwere Kreuz auf seine Schultern – ein Moment, der tief in das Geheimnis der 

menschlichen Würde führt. Das Kreuz, Symbol der Schande und brutalen Unterdrückung, wird hier 

zum Zeichen einer paradoxen Erhöhung: Indem Christus es freiwillig trägt, verwandelt er das Instru-

ment der Erniedrigung in einen Thron der Liebe. Hier offenbart sich, dass wahre Würde nicht im Ver-

meiden von Leid liegt, sondern in der Haltung, mit der wir es annehmen.   

Jesus, bereits gegeißelt und geschwächt, ergreift das Kreuz nicht als passive Last, sondern als aktive 

Berufung. In dieser Geste wird sichtbar, was den Menschen im Kern ausmacht: die Fähigkeit, selbst 

in Ohnmacht noch zu lieben, in Schwäche noch Haltung zu bewahren. Die Würde des Menschen zeigt 

sich nicht in seiner Unverletzlichkeit, sondern darin, dass er – wie Christus – auch im Leiden ein Han-

delnder bleibt, ein Subjekt, kein Objekt der Gewalt.   

Doch diese Szene stellt uns auch vor Fragen: Wie oft lastet das Kreuz der Ungerechtigkeit auf den 

Schultern von Menschen heute? Wie viele tragen verborgene Kreuze – Armut, Krankheit, Einsamkeit, 

Verfolgung? Die zweite Station des Kreuzwegs ruft uns auf, nicht wegzusehen, wo andere unter Las-

ten zusammenbrechen. Sie erinnert uns daran, dass jeder Mensch, der ein Kreuz trägt, Christus ähn-

lich wird – und dass wir, wenn wir ihm helfen, dem Herrn selbst dienen (Mt 25,40).   

Gleichzeitig fordert uns dieses Bild heraus: Nimmt unsere Gesellschaft nicht oft genau diejenigen ins 

Visier, die bereits am Boden liegen? Wie schnell wird das Kreuz der Schuld, der Herkunft oder der 

Schwäche denen aufgebürdet, die ohnehin schon leiden? Jesus zeigt einen anderen Weg: Er nimmt 

das Kreuz an, ohne die Würde zu verlieren – ja, er macht gerade in dieser Annahme sichtbar, dass 

kein Leid, keine Schuld, keine Erniedrigung den Menschen seiner von Gott geschenkten Größe be-

rauben kann.   

Diese Station ist Trost für alle, die sich unter Lasten gefangen fühlen: Christus geht voran. Er trägt 

nicht nur sein Kreuz – er trägt uns mit. In ihm wird klar: Selbst wenn die Welt uns zum bloßen "Las-

tenträger" degradieren will, bleiben wir geliebte Kinder Gottes. Das Kreuz wird so zum Zeichen nicht 

der Hoffnungslosigkeit, sondern der solidarischen Liebe, die alles trägt (1 Kor 13,7).   

Möge die Betrachtung dieser Station uns lehren, die Kreuze anderer mitzutragen – und in unseren 

eigenen Lasten ihre verborgene Würde zu erkennen: die Würde derer, die wie Christus in der Hingabe 

an den Willen des Vaters zur Fülle des Lebens finden.   
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Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du das Kreuz der Leidenden getragen hast. 

Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 

 

Fürbitten:   

Vorbeter(in):  Gütiger Gott, dein Sohn hat das Kreuz auf sich genommen, um uns zu zeigen, dass 

wahre Würde im liebenden Annehmen der Last liegt. In dieser Hingabe erkennen wir die Größe jedes 

Menschen – auch unter seiner Bürde. Darum bitten wir dich:   

 

1. Für alle, die unter schweren Lasten leiden:   

Herr, du kennst das Kreuz der Kranken, Einsamen und Verzweifelten. Schenke ihnen die Gewissheit, 

dass ihr Leiden nicht sinnlos ist, sondern in dir verwandelt wird.  

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns.   

 

2. Für die, die andere tragen:   

Segne alle, die sich um Schwache kümmern – Eltern, Pflegende, Ärzte und Seelsorger. Gib ihnen Ge-

duld und die Freude, in den Beladenen Christus zu dienen.    

 

3. Für die, die an ihren Lasten zu zerbrechen drohen:   

Jesus, du hast unter dem Kreuz gestrauchelt – sei nahe denen, die keine Kraft mehr haben. Lass sie 

Helfer finden, die ihr Kreuz mittragen.    

 

4. Für ein Ende der Gleichgültigkeit:   

Öffne unsere Augen für die Kreuze anderer: Flüchtlinge, die unter Gewalt fliehen, Arme, die täglich 

ums Überleben kämpfen. Lehre uns, nicht wegzusehen.    

 

5. Für die Würde der Schwachen:   

Beschütze alle, die als „Last“ für die Gesellschaft gelten – Alte, Behinderte, psychisch Kranke. Zeige 

uns, dass ihr Wert unermesslich ist.    

 

6. Für unseren eigenen Umgang mit dem Kreuz:   

Herr, wenn wir uns gegen unsere Lasten auflehnen, hilf uns, sie wie du anzunehmen – nicht als Nie-

derlage, sondern als Weg zur Auferstehung.    

 

Vorbeter(in):  Barmherziger Vater, du hast deinen Sohn das Kreuz tragen lassen, um uns zu erlösen. 

Lehre uns, in jedem getragenen Leiden deine rettende Liebe zu erkennen. Durch Christus, unseren 

Herrn. Amen. 
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3. Station: Jesus fällt zum ersten Mal unter dem Kreuz 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Der Herr lud ihm auf die Schuld von uns allen. Er wurde bedrängt und misshandelt, aber er tat seinen 

Mund nicht auf. Wie ein Lamm, das man zum Schlachten führt, und wie ein Schaf vor seinen Scherern 

verstummt, so tat auch er seinen Mund nicht auf. 

(Jes 53,6b-7) 

 

Das Bild des unter dem Kreuz zusammenbrechenden Jesus erschüttert uns zutiefst. Der Sohn Gottes, 

in seiner menschlichen Schwäche, liegt am Boden - gedemütigt, gequält, aber nicht besiegt. In diesem 

Moment offenbart sich eine revolutionäre Wahrheit über die Würde des Menschen: Sie wird nicht 

durch Stärke oder makellose Leistung begründet, sondern bleibt selbst im Scheitern unantastbar. 

Jesu Sturz konfrontiert uns mit der Verwundbarkeit unseres Menschseins. Der Schöpfer des Univer-

sums erfährt in seiner Fleischwerdung die ganze Härte unserer menschlichen Existenz. Doch gerade 

in diesem Fallen zeigt sich die Größe seiner Liebe. Während die Welt Würde oft mit Erfolg und Unab-

hängigkeit verwechselt, demonstriert Christus, dass wahre Größe in der freiwilligen Annahme der 

Schwachheit liegt. 

Jesu Fallen unter der Last des Kreuzes fordert uns heraus, unseren Umgang mit dem Scheitern zu 

überdenken. Wie behandeln wir Menschen, die "gefallen" sind - die an ihrer Last zerbrochen, die 

gescheitert sind im Beruf, in der Ehe, im Kampf gegen Süchte? Jesus zeigt uns: Gerade im Niederge-

streckten offenbart sich die Würde des Menschen besonders deutlich, denn sie ist nicht an Bedin-

gungen geknüpft. 

Der gefallene Christus wird zum Spiegel für alle, die sich selbst als Versager betrachten. Sein Sturz 

sagt uns: Dein Wert wird nicht durch deine Standfestigkeit definiert. Gott sieht in jeden Gestürzten 

sein Ebenbild - beschmutzt vielleicht, aber nie entwertet. Die Soldaten mögen ihn schlagen, die 

Menge ihn verspotten, aber seine Würde als geliebter Sohn bleibt unangetastet. 

Gleichzeitig wird dieser Moment zur Anklage gegen jede Gesellschaft, die Menschen allein nach ihrer 

Leistungsfähigkeit bewertet. In einer Welt, die nur die Starken feiert, erhebt Gott den Gefallenen. 

Nicht, indem er das Kreuz wegnimmt, sondern indem er es - nach dem Aufstehen - weiterträgt. So 

wird das Scheitern zum Ort der Gnade, die Schwachheit zur Schule der Würde. 

Diese Szene lädt uns ein, zweierlei zu tun: Einerseits unsere eigenen Stürze anzunehmen ohne Selbst-

verachtung, andererseits denen zu helfen, die am Boden liegen - nicht mit verletzendem Mitleid, 

sondern mit dem Respekt, den wir dem geschundenen Christus erweisen würden. Denn in jedem 

Gefallenen liegt der Erlöser im Staub der Straße. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du ehrlos am Boden gelegen hast. Wir bit-

ten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 
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Fürbitten : 

Vorbeter(in): Gott, barmherziger Vater, 

dein Sohn ist unter der Last des Kreuzes zu Boden gefallen und hat uns gezeigt, dass wahre Würde 

nicht im makellosen Erfolg, sondern in der Annahme unserer menschlichen Schwachheit liegt. In die-

ser Gewissheit kommen wir zu dir mit unseren Bitten: 

 

1. Für alle, die unter Lebenslasten zusammengebrochen sind: 

Herr, schenke den Gescheiterten, Verzweifelten und Mutlosen die Kraft wieder aufzustehen 

und die Gewissheit ihrer unzerstörbaren Würde in deinen Augen. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für einen neuen Blick auf menschliches Scheitern: 

Befreie unsere Gesellschaft von der Illusion, dass menschlicher Wert von Leistung und Erfolg abhängt. 

Lehre uns, in jedem Gefallenen Christus zu erkennen. 

 

3. Für die Kraft zur Solidarität: 

Gib uns Mut, uns zu denen zu knien, die am Boden liegen, nicht als Retter, sondern als Brüder und 

Schwestern. 

 

4. Für die Opfer von Ausgrenzung und Spott: 

Tröste alle, die wegen ihres Scheiterns verachtet werden. Lass sie erfahren, dass deine Liebe sie ge-

rade im Sturz umfängt. 

 

5. Für die Heilung innerer Verletzungen: 

Heile die Wunden aller, die sich selbst wegen ihrer Schwächen verachten. Zeige ihnen dein Antlitz im 

Antlitz des gefallenen Christus. 

 

6. Für die Gnade des Aufstehens: 

Schenke uns die Demut, unsere eigenen Niederlagen anzunehmen und immer wieder aufzustehen in 

der Kraft deiner Liebe. 

 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

du siehst uns in allen unseren Stürzen und richtest uns auf durch die Kraft deiner Liebe. Gib, dass wir 

in jedem gefallenen Menschen die unantastbare Würde deines Ebenbildes erkennen und einander 

helfen, das Kreuz des Lebens zu tragen. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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4. Station: Jesus begegnet seiner Mutter Maria 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Bei dem Kreuz Jesu standen seine Mutter und die Schwester seiner Mutter, Maria, die Frau des Klopas, 

und Maria von Magdala. Als Jesus die Mutter sah und bei ihr den Jünger, den er liebte, sagte er zur 

Mutter: Frau, siehe, dein Sohn! Dann sagte er zu dem Jünger: Siehe, deine Mutter!  

(Joh 19, 25-27a) 

 

In der schmerzhaften Begegnung zwischen Jesus und Maria auf dem Kreuzweg offenbart sich die tiefe 

Würde menschlicher Beziehung inmitten des Leidens. Dieses Bild zeigt uns nicht nur die besondere 

Verbindung zwischen Mutter und Sohn, sondern wird zum Symbol für alle wahren menschlichen Be-

gegnungen in Zeiten der Not. Maria steht da - nicht als passive Zuschauerin, sondern als die, die ihren 

Sohn bis unter das Kreuz begleitet. In ihrem Blick spiegelt sich die ganze Tragik eines Menschen, der 

den Schmerz des geliebten anderen mit-tragen muss. 

Diese Szene stellt unsere heutige Beziehungskultur in Frage: Wie oft fliehen wir vor dem Leid ande-

rer? Wie schnell ziehen wir uns zurück, wenn Freundschaft oder Liebe uns fordern? Maria zeigt einen 

anderen Weg - den Weg der bleibenden Präsenz. Ihre stille Nähe ist keine Einmischung, sondern 

Zeugnis dafür, dass wahre Liebe die Würde des anderen auch dann achtet, wenn sie nichts "tun" 

kann, außer da zu sein. In einer Welt der oberflächlichen Kontakte wird diese Kreuzweg-Station zu 

einer Schule echter Begegnung. 

Gleichzeitig wird hier die Würde des leidenden Christus sichtbar. Obwohl er geschunden und gede-

mütigt ist, bleibt er der Sohn, der die Liebe seiner Mutter empfängt. Sein Zustand nimmt ihm nicht 

die Fähigkeit, in Beziehung zu treten. Dies ist eine wichtige Botschaft für alle, die mit Kranken, Ster-

benden oder psychisch Leidenden zu tun haben: Auch der am tiefsten Verwundete bleibt ein Bezie-

hungswesen, dessen Würde sich in der Fähigkeit zur Begegnung zeigt. 

Maria ihrerseits verkörpert die Würde derer, die ohnmächtig mit-leiden müssen. Ihr Schmerz ist nicht 

weniger echt, nur weil sie nicht selbst gegeißelt wird. Damit wird jede Form von Leid legitimiert - 

auch das vermeintlich "indirekte". Wie viele Eltern, Partner oder Freunde stehen heute wie Maria an 

den Kreuzwegen ihrer Lieben? Ihre stille Treue ist nicht weniger heldenhaft als das aktive Ertragen 

von Schmerzen. 

Diese Station lädt uns ein, zweierlei zu bedenken: Zum einen die Würde, die darin liegt, anderen in 

ihrem Leid nahe zu bleiben - auch wenn wir nichts "reparieren" können. Zum anderen die Würde, die 

darin besteht, das Mit-Leid anderer anzunehmen, ohne sich zu schämen. In der Begegnung von Maria 

und Jesus wird deutlich: Menschsein heißt in Beziehung stehen - gerade auch in Schmerz und Leid. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du den Menschen in Liebe begegnet bist. 

Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 
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Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

in der schmerzhaften Begegnung zwischen Maria und Jesus hast du uns gezeigt, wie tief menschliche 

Beziehungen selbst in größtem Leid Würde und Trost schenken können. In dieser Gewissheit bringen 

wir unsere Bitten vor dich: 

 

1. Für alle Mütter und Väter, die ihre Kinder leiden sehen: 

Herr, schenke Eltern, die wie Maria ohnmächtig zusehen müssen, die Kraft, in treuer Liebe präsent 

zu bleiben. Gib ihnen Geduld und Hoffnung. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für alle, die einsam leiden: 

Tröste diejenigen, die keinen Menschen haben, der ihr Kreuz mit ihnen teilt. Lass sie deine liebende 

Nähe spüren. 

 

3. Für die Kunst des einfachen Daseins: 

Lehre uns, dass wahre Mitmenschlichkeit oft nicht in großen Taten, sondern im schweigenden Da-

Sein besteht. 

 

4. Für pflegende Angehörige und professionelle Helfer: 

Stärke alle, die sich um Kranke und Leidende kümmern. Bewahre sie vor Erschöpfung und schenke 

ihnen Augen für die Würde der Hilfsbedürftigen. 

 

5. Für eine Kultur der Anteilnahme: 

Reiß die Mauern der Gleichgültigkeit ein, die uns vom Leid der anderen trennen. Mach uns sensibel 

für die stillen Hilferufe um uns herum. 

 

6. Für unsere Gemeinschaften: 

Segne unsere Familien und Gemeinden, dass sie Orte werden, wo niemand mit seinem Kreuz allein 

gelassen wird. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast uns durch Maria und Jesus gezeigt, dass Liebe stärker ist als aller Schmerz. Gib, dass wir ei-

nander stützen und in allem Leid die Würde unserer Mitmenschen achten. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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5. Station: Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz tragen 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Als sie Jesus hinausführten, ergriffen sie Simon, einen Mann aus Kyrene, der gerade vom Feld kam. 

Ihm luden sie das Kreuz auf, damit er es hinter Jesus hertrage. 
(Lk 23,26) 

 

In der fünften Station des Kreuzweges vollzieht sich ein stilles Wunder der Menschlichkeit: Simon von 

Cyrene, ein Fremder, wird gezwungen, dem geschundenen Jesus beim Tragen des Kreuzes zu helfen. 

Was zunächst als brutale Willkür der römischen Soldaten erscheint, wird zur Offenbarung der Würde 

jedes Menschen - sowohl des Helfenden als auch dessen, dem geholfen wird. 

Simon repräsentiert alle, die ungefragt in das Leid anderer hineingezogen werden. Sein anfänglicher 

Widerwille verwandelt sich in eine heilige Pflicht. Hier zeigt sich: Menschliche Würde entfaltet sich 

gerade dort, wo wir unsere eigenen Pläne zurückstellen, um dem Leidenden beizustehen. Der schein-

bar passive "Gezwungene" wird zum aktiv Handelnden - sein Dienst ist kein Zeichen von Schwäche, 

sondern von Größe. 

Jesus wiederum lässt sich helfen. Der Sohn Gottes, der die Welt trägt, akzeptiert die schwache 

menschliche Unterstützung. In dieser Demut offenbart sich die Würde der Annahme: Es ist kein Zei-

chen von Würdelosigkeit, Hilfe anzunehmen. Christus zeigt uns, dass wahre Größe nicht im heroi-

schen Alleingang liegt, sondern in der Bereitschaft, sich helfen zu lassen - eine Lektion für unsere 

Leistungsgesellschaft, die Schwäche oft als Makel betrachtet. 

Diese Kreuzweg-Station stellt uns vor existenzielle Fragen: Wem helfen wir widerwillig, nur weil wir 

"müssen"? Wo verweigern wir uns der Hilfe aus falschem Stolz? Simon und Jesus zeigen einen ande-

ren Weg: Die Würde des Helfens liegt nicht in unserer Motivation, sondern in der Tat selbst. Und die 

Würde des Annehmens nicht in unserer Unabhängigkeit, sondern in unserer Wahrhaftigkeit. 

Die Begegnung zwischen Simon und Jesus wird zum Modell christlicher Solidarität: Nicht Mitleid aus 

der Distanz, sondern das gemeinsame Tragen der Last. In einer Welt, die Hilfe oft als Einbahnstraße 

versteht (entweder ich helfe oder mir wird geholfen), zeigt diese Station die gegenseitige Bereiche-

rung: Simon findet zum Glauben, Jesus findet Erleichterung. Beide bewahren ihre Würde - nicht trotz, 

sondern in ihrer gegenseitigen Abhängigkeit. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du die Last der Ohnmächtigen getragen 

hast. Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 
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Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

in der Begegnung zwischen Simon und Jesus hast du uns gezeigt, dass wahre Menschlichkeit im Teilen 

der Lasten liegt. In dieser Erkenntnis bringen wir unsere Bitten vor dich: 

1. Für alle, die unerwartet zu Helfern werden: 

Herr, schenke denen, die plötzlich mit fremdem Leid konfrontiert sind, die Gnade, darin deinen Ruf 

zu erkennen und wie Simon zu treuen Begleitern zu werden. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für die Demut, Hilfe anzunehmen: 

Befreie uns von falschem Stolz, der uns hindert, unsere Schwächen zuzugeben. Lehre uns die Würde 

der Annahme, wie Jesus sie vorgelebt hat. 

 

3. Für eine Kultur der Solidarität: 

Rühre die Herzen der Wohlhabenden an, damit sie die Lasten der Schwachen mittragen nicht aus 

Pflicht, sondern aus Liebe. 

 

4. Für alle, die sich überfordert fühlen: 

Stärke Eltern, Pflegende und Helfer, die unter ihren Lasten zu erliegen drohen. Schenke ihnen Men-

schen wie Simon von Cyrene, die ihnen beistehen. 

 

5. Für die Verantwortlichen in Politik und Gesellschaft: 

Gib ihnen den Mut, Strukturen zu schaffen, in denen niemand seine Last allein tragen muss. 

 

6. Für unsere christliche Gemeinschaft: 

Mach uns zu einem Volk, das in der gegenseitigen Hilfe deine Gegenwart erfahrbar macht. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast uns durch Simon gezeigt, dass wir einander brauchen. Segne unsere Versuche, einander die 

Lasten zu tragen, damit wir gemeinsam dein Reich aufbauen. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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6. Station: Veronika reicht Jesus das Schweißtuch 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Ich hielt meinen Rücken denen hin, die mich schlugen, und meine Wange denen, die mir den Bart 

ausrissen. Mein Gesicht verbarg ich nicht vor Schmähungen und Speichel. 

(Jes 50,6) 

 

Es ereignet sich hier ein stilles Wunder der Menschlichkeit: Veronika durchbricht die Mauer der 

Gleichgültigkeit und reicht dem gequälten Jesus ihr Schweißtuch. Diese scheinbar kleine Geste wird 

zur großen Offenbarung der Menschenwürde. Während die Soldaten Jesu Würde mit Füßen treten, 

erkennt Veronika in dem entstellten Gesicht des Verurteilten das Antlitz Gottes. 

Diese Begegnung zeigt die paradoxe Wahrheit des Christentums: Gerade im entstellten, leidenden 

Gesicht Jesu offenbart sich die ganze Würde des Menschen. Veronikas Tat ist mehr als Mitleid - es ist 

ein Akt der Anerkennung. Sie sieht in dem blutüberströmten Gesicht nicht den Verbrecher, sondern 

den Menschen, der er wirklich ist. Damit wird sie zum Vorbild für unseren Umgang mit allen Entehr-

ten und Ausgestoßenen unserer Zeit. 

Die Legende berichtet, dass sich Jesu Antlitz dem Tuch einprägte. Das ist tiefe Theologie: Wo wir das 

entstellte Antlitz des Gekreuzigten ansehen und anerkennen, dort prägt sich uns das wahre Bild des 

Gottessohnes ein. Die Würde des Menschen liegt nicht in makelloser Schönheit oder gesellschaftli-

cher Anerkennung, sondern in seinem Geschaffensein nach Gottes Bild - das selbst durch schlimmste 

Entstellung nicht ausgelöscht werden kann. 

Veronikas Mut fordert uns heraus: Wo schauen wir weg, wenn menschliche Würde mit Füßen getre-

ten wird? Wo verschließen wir unsere Augen vor den entstellten Gesichtern unserer Gesellschaft - 

den Obdachlosen, Flüchtlingen, Kranken? Die sechste Station des Kreuzwegs lehrt uns, dass wahre 

Menschlichkeit beginnt, wenn wir den Mut haben, dem Leid ins Gesicht zu sehen und zu sagen: "Du 

bist ein Mensch - und darum wertvoll." 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du uns in der Taufe dein Bild eingeprägt 

hast. Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 

 

Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

in der Begegnung zwischen Veronika und Jesus hast du uns gezeigt, dass wahre Menschlichkeit im 

mutigen Hinsehen beginnt. In dieser Erkenntnis bringen wir dir unsere Bitten: 

 

1. Für alle, deren Würde mit Füßen getreten wird: 

Öffne unsere Augen für die Entrechteten unserer Zeit, damit wir wie Veronika handeln. 
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Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für den Mut zum Hinsehen: 

Befreie uns von der Bequemlichkeit, die uns vor menschlichem Leid die Augen verschließen lässt. 

 

3. Für alle, die sich für die Ausgestoßenen einsetzen: 

Stärke die Helfer und Anwälte der Schwachen mit Ausdauer und Mut. 

 

4. Für eine Kultur der Achtsamkeit: 

Verwandele unsere Gesellschaft, damit sie in jedem Menschen dein Ebenbild erkennt. 

 

5. Für die Verzweifelten und Einsamen: 

Lass sie Menschen finden, die ihr Angesicht wahrnehmen und ihre Würde bestätigen. 

 

6. Für unsere christlichen Gemeinden: 

Mach uns zu Orten, wo niemand unsichtbar bleibt und jeder sein Angesicht zeigen darf. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast uns in Veronika ein Vorbild gegeben, wie wir das Antlitz Christi in den Leidenden erkennen. 

Gib uns den Mut, hinzusehen und die Würde jedes Menschen zu achten. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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7. Station: Jesus fällt zum zweiten Mal unter dem Kreuz 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Ich aber bin ein Wurm und kein Mensch, der Leute Spott, vom Volk verachtet. Alle, die mich sehen, 

verlachen mich, verziehen die Lippen, schütteln den Kopf: Wälze die Last auf den Herrn! Er soll ihn 

befreien, er reiße ihn heraus, wenn er an ihm Gefallen hat! 

(Ps 22,7-9) 

 

Wir sehen Christus erneut am Boden - erschöpft, geschlagen, gedemütigt. Dieser zweite Sturz offen-

bart die erschreckende Brutalität der Passion, aber auch die unzerstörbare Würde des leidenden Got-

tessohnes. Während die Welt Stürze als Zeichen der Schwäche deutet, zeigt uns Jesus: Selbst im tiefs-

ten Fall bleibt die göttliche Würde des Menschen unangetastet. 

Der wiederholte Zusammenbruch Jesu konfrontiert uns mit der Realität menschlicher Begrenztheit. 

In einer Leistungsgesellschaft, die nur Erfolge feiert, wird das Scheitern tabuisiert. Doch Gott selbst 

durchlebt in Christus die Erfahrung des Versagens - und heiligt sie damit. Jesu zweiter Fall unter dem 

Kreuz lehrt uns: Wahre Würde liegt nicht in makelloser Stärke, sondern in der Wahrhaftigkeit, unsere 

Schwäche anzunehmen. Jesus steht nicht sofort wieder auf - und zeigt uns damit, dass auch das Aus-

harren im Schmerz Teil unserer menschlichen Würde ist. 

Diese Station fordert uns heraus im Umgang mit den "Gefallenen" unserer Zeit: Den Suchtkranken, 

die immer wieder rückfällig werden; den Depressiven, die keine Kraft zum Aufstehen finden; den 

Gescheiterten, die resigniert haben. Christus solidarisiert sich gerade mit ihnen - nicht als strahlender 

Problemlöser, sondern als einer, der die ganze Tiefe menschlicher Ohnmacht erfährt. In seinem zwei-

ten Sturz wird deutlich: Gottes Liebe umfängt uns nicht trotz unserer Niederlagen, sondern gerade 

in ihnen. 

Gleichzeitig zeigt der Kreuzweg: Jesu Fall ist kein endgültiger. Auch wenn er jetzt am Boden liegt - der 

Weg geht weiter. Dies ist Trost für alle, die sich im Kreislauf von Scheitern und Aufstehen gefangen 

fühlen: Jeder Sturz ist Teil des Weges, nicht sein Ende. Die Würde des Menschen besteht darin, dass 

er - wie Christus - immer wieder aufstehen darf. Gott sieht in unseren Stürzen nicht unser Versagen, 

sondern unsere Menschlichkeit. 

Diese Kreuzweg-Station lädt uns ein, zweierlei zu bedenken: Zum einen die Würde, die darin liegt, 

unsere Schwächen anzunehmen und uns nicht für unsere Niederlagen zu verachten. Zum anderen 

die Würde, die wir anderen zugestehen müssen, wenn sie fallen - ohne Verurteilung, ohne falsches 

Pathos, aber mit der Geduld Gottes, der uns Zeit lässt zum Aufstehen. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du das Kreuz der Wehrlosen getragen hast. 

Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 
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Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

dein Sohn ist unter dem Kreuz ein zweites Mal gefallen und hat uns gezeigt, dass wahre Würde nicht 

im perfekten Leben, sondern in der Annahme unserer Menschlichkeit liegt. In dieser Gewissheit brin-

gen wir dir unsere Bitten: 

 

1. Für alle, die unter Lebenslasten zusammengebrochen sind: 

Schenke den Mutlosen und Erschöpften die Erfahrung, dass ihr Wert nicht von ihrer Leistung ab-

hängt. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für die Geduld mit uns selbst: 

Befreie uns von der gnadenlosen Erwartung, immer stark sein zu müssen. Lehre uns, unsere Grenzen 

anzunehmen. 

 

3. Für einen neuen Blick auf menschliches Scheitern: 

Verwandele unsere Gesellschaft, damit sie in den Gefallenen nicht Versager, sondern Mitchristen im 

Leid erkennt. 

 

4. Für alle, die sich aufgegeben haben: 

Lass sie spüren, dass kein Sturz endgültig ist und deine Liebe sie auch am Boden erreicht. 

 

5. Für die Begleiter von Suchtkranken und Depressiven: 

Gib ihnen die Weisheit, wann stützen und wann loslassen, wann fordern und wann geduldig warten. 

 

6. Für unsere christlichen Gemeinden: 

Mach uns zu Orten, wo Menschen ohne Maske leben und auch mit ihren Niederlagen angenommen 

werden. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du siehst deinen Sohn im Staub der Straße und liebst ihn nicht weniger. Gib, dass wir in allen Stürzen 

unseres Lebens und in den Niederlagen unserer Mitmenschen die unzerstörbare Würde deiner Kin-

der erkennen. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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8. Station: Jesus begegnet den weinenden Frauen von Jerusalem 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Es folgte ihm eine große Menge des Volkes, darunter auch Frauen, die um ihn klagten und weinten. Je-

sus wandte sich zu ihnen um und sagte: Töchter Jerusalems, weint nicht über mich; weint vielmehr 

über euch und eure Kinder!  

(Lk 23,27-28) 

 

In der Begegnung Jesu mit den Frauen offenbart sich eine bewegende Paradoxie: Der zum Tode ge-

hende Jesus tröstet diejenigen, die um ihn weinen. Während er selbst unter der Last des Kreuzes 

zusammenbricht, richtet er den Blick auf die Tränen der Frauen von Jerusalem und spricht propheti-

sche Worte des Mitgefühls (Lk 23,28-31). Diese Szene wird zur Offenbarung der unzerstörbaren 

Würde des Menschen - sowohl im leidenden Christus als auch in den Trauernden. 

Die weinenden Frauen repräsentieren die menschliche Fähigkeit zum Mitleiden. Ihr spontanes Wei-

nen ist kein Zeichen gefühlsduseliger Larmoyanz, sondern Ausdruck ihrer unverstellten Menschlich-

keit. In einer Welt, die Tränen oft als Zeichen von Schwäche betrachtet, zeigt diese Station: Das Mit-

Leiden gehört zur Würde des Menschen. Jesus legitimiert ihre Tränen nicht nur, sondern teilt sie - 

der Sohn Gottes weint mit den Weinenden (Joh 11,35). 

Gleichzeitig geht Jesu Reaktion über bloßen Trost hinaus. Seine Worte richten sich gegen eine falsche 

Sentimentalität, die beim Weinen stehenbleibt. Er fordert die Frauen - und uns - heraus, die tieferen 

Ursachen des Leids zu sehen. Damit bewahrt er ihre Würde als denkende und verantwortliche Men-

schen. Christus zeigt: Wahres Mitgefühl verbindet Herz und Verstand, Emotion und Verantwortung. 

Diese Szene stellt uns vor entscheidende Fragen: Wie gehen wir mit dem Leid anderer um? Bleiben 

wir beim Mitleid stehen oder lassen wir uns zur Tat rufen? Erkennen wir die Würde der Leidenden 

an, ohne sie in der Opferrolle zu fixieren? Jesus begegnet den Frauen als Subjekte - nicht als Objekte 

seines Mitleids. Er sieht ihre Tränen, aber er traut ihnen auch die Wahrheit zu. 

In der Begegnung mit den weinenden Frauen wird deutlich: Menschliche Würde zeigt sich sowohl im 

Recht zu weinen als auch in der Fähigkeit, über das eigene Leid hinauszublicken. Christus, der das 

Kreuz trägt, wird zum Lehrer der Mitmenschlichkeit - gerade in seiner äußersten Schwäche. Die Sta-

tion lädt uns ein, unsere Begegnungen mit Leidenden zu überprüfen: Sehen wir sie ganz - in ihren 

Schwächen und Stärken, in ihrem Schmerz, aber auch in ihren Potenzialen? 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du Anteil nimmst an unserem Leid. Wir 

bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 
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Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

in der Begegnung mit den weinenden Frauen hat dein Sohn uns gezeigt, dass wahre Mitmenschlich-

keit sowohl Tränen als auch Wahrheit umfasst. In dieser Spannung bringen wir dir unsere Bitten: 

 

1. Für alle Trauernden: 

Schenke ihnen Menschen, die ihr Leid teilen ohne leere Worte, und halte sie in deiner Liebe. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Gegen falsche Sentimentalität: 

Befreie uns von einem Mitleid, das beim Weinen stehenbleibt, statt zur helfenden Tat zu führen. 

 

3. Für alle, die mit Leidenden arbeiten: 

Gib Ärzten, Seelsorgern und Helfern die Gabe, sowohl zu fühlen als auch zu führen. 

 

4. Für eine Kultur des Mitgefühls: 

Verwandele unsere Gesellschaft, damit sie Schwäche nicht verachtet und Tränen nicht versteckt. 

 

5. Für die Fähigkeit zur Prophetie: 

Lass uns wie Jesus die Wahrheit in Liebe sagen können, 

auch wenn sie wehtut. 

 

6. Für unsere christlichen Gemeinden: 

Mach uns zu Orten, wo Menschen echt weinen und zugleich gestärkt werden können. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast die Tränen der Frauen gesehen und sie durch deinen Sohn getröstet und herausgefordert. 

Gib, dass wir einander begegnen mit der ganzen Fülle unserer Menschlichkeit - in Schwäche und 

Stärke, in Trauer und Hoffnung. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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9. Station: Jesus fällt zum dritten Mal unter dem Kreuz 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Hingeschüttet bin ich wie Wasser, gelöst haben sich all meine Glieder, mein Herz ist geworden wie 

Wachs, in meinen Eingeweiden zerflossen. Meine Kraft ist vertrocknet wie eine Scherbe, die Zunge 

klebt mir am Gaumen, du legst mich in den Staub des Todes. Denn Hunde haben mich umlagert, eine 

Rotte von Bösen hat mich umkreist. Sie haben mir Hände und Füße durchbohrt. 

(Ps 22,15-17) 

 

Im dritten Fall unter dem Kreuz erreicht die Erniedrigung Jesu einen dramatischen Höhepunkt. Er 

offenbart die äußerste Erschöpfung des Gottessohnes - sein Körper versagt völlig, seine menschliche 

Kraft ist am Ende. Doch gerade in dieser tiefsten Ohnmacht leuchtet die unbezwingbare Würde des 

Menschen auf, die nicht von seiner Leistung oder Stärke abhängt, sondern im bedingungslosen An-

genommensein durch Gott begründet ist. 

Dieser dritte Sturz konfrontiert uns mit der radikalen Konsequenz der Menschwerdung Gottes: Chris-

tus erfährt unsere menschliche Begrenztheit, und zwar nicht nur teilweise, sondern vollständig. Wäh-

rend die Welt Würde oft mit Erfolg und Unabhängigkeit verwechselt, zeigt Jesus: Die eigentliche 

Größe des Menschen zeigt sich gerade in der Annahme seiner Grenzen. Sein dritter Fall ist kein Schei-

tern, sondern die letzte Konsequenz seiner Liebe - einer Liebe, die bis zur äußersten Selbstentäuße-

rung geht (Phil 2,6-8). 

Diese Kreuzweg-Station fordert uns heraus im Umgang mit den "Gescheiterten" unserer Gesellschaft: 

Den Sterbenden, die keine Kraft mehr haben; den chronisch Kranken, für die es keine Besserung gibt; 

den Lebensmüden, die aufgegeben haben. Christus solidarisiert hier sich gerade mit ihnen - nicht als 

strahlender Überwinder jeder Not, sondern als einer, der die ganze Tiefe menschlicher Ohnmacht 

teilt. Ihre Würde wird nicht durch ihre Produktivität bestimmt, sondern durch ihre unverlierbare Got-

tesebenbildlichkeit. 

Gleichzeitig wird dieser dritte Fall unter dem Kreuz zu einer Brücke zur Auferstehung. Die christliche 

Hoffnung gründet nicht in der Verleugnung des Scheiterns, sondern in seiner Durchquerung. Der ge-

fallene Christus ist derselbe, der auferstehen wird. So wird die Szene zum Trostbild für alle, die sich 

im Kreislauf von Niederlagen gefangen fühlen: Kein Sturz ist so tief, dass Gottes Liebe nicht darin 

gegenwärtig werden könnte. Die Würde des Menschen bleibt selbst im tiefsten Abgrund unangetas-

tet. 

Diese Station lädt uns ein, zweierlei zu bedenken: Zum einen die Würde, die darin liegt, unsere äu-

ßerste Ohnmacht anzunehmen - ohne uns dafür zu verachten. Zum anderen die Würde, die wir den 

scheinbar "Hoffnungslosen" zugestehen müssen - nicht als bemitleidenswerte Objekte, sondern als 

Subjekte einer unzerstörbaren Gottesbeziehung. Im dritten Sturz Jesu wird deutlich: Gerade der völ-

lig Machtlose ist in Wahrheit der wahrhaft Freie - weil er nichts mehr zu verlieren hat außer die Liebe 

Gottes, die ihn trägt 
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Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du das Kreuz der Verzweifelten ge- 

tragen hast. Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 

 

Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

dein Sohn ist zum dritten Mal unter dem Kreuz gefallen und hat uns gezeigt, dass wahre Würde nicht 

in menschlicher Stärke, sondern in deiner treuen Liebe gründet. In dieser Gewissheit bringen wir dir 

unsere Bitten: 

 

1. Für alle, die am Ende ihrer Kräfte sind: 

Schenke Sterbenden, Schwerkranken und Verzweifelten die Erfahrung, dass ihr Wert unermesslich 

ist - nicht trotz, sondern in ihrer Schwachheit. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für die Annahme unserer Grenzen: 

Befreie uns von der Illusion, alles kontrollieren zu müssen. Lehre uns die Freiheit der Kinder Gottes, 

die sich fallen lassen dürfen. 

 

3. Für einen neuen Blick auf das Scheitern: 

Verwandele unsere Leistungsgesellschaft, damit sie in den Schwachen nicht Versager, sondern Boten 

der Wahrheit erkennt. 

 

4. Für alle, die mit den Hoffnungslosen arbeiten: 

Gib Pflegenden, Ärzten und Seelsorgern Augen für die verborgene Würde der scheinbar Gescheiter-

ten. 

 

5. Für die Fähigkeit zum Loslassen: 

Lass uns lernen, auch im scheinbaren Versagen deinen heiligen Willen zu erkennen. 

 

6. Für unsere christlichen Gemeinden: 

Mach sie zu Orten, wo Menschen in ihrer Ohnmacht nicht beschämt, sondern getragen werden. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast deinen Sohn bis in die tiefste Ohnmacht gehen lassen, um uns zu zeigen, dass keine mensch-

liche Schwäche uns von deiner Liebe trennen kann. Gib, dass wir in allen Stürzen unseres Lebens die 

unzerstörbare Würde deiner Kinder erkennen und einander darin bestärken. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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10. Station: Jesus wird seiner Kleider beraubt 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Die Soldaten nahmen sie seine Kleider und machten vier Teile daraus, für jeden Soldaten einen Teil, 

und dazu das Untergewand. Das Untergewand war aber ohne Naht von oben ganz durchgewoben. Da 

sagten sie zueinander: Wir wollen es nicht zerteilen, sondern darum losen, wem es gehören soll. So 

sollte sich das Schriftwort erfüllen: Sie verteilten meine Kleider unter sich und warfen das Los um mein 

Gewand. Dies taten die Soldaten. 
(Joh 19,23-24) 

 

In der zehnten Station des Kreuzwegs erreicht die Entwürdigung Jesu einen neuen Höhepunkt: Er 

wird seiner Kleider beraubt. Diese brutale Demütigung offenbart in eindrücklicher Weise die un-

entreißbare Würde des Menschen. Die Soldaten sehen nur einen entblößten Verbrecher - doch ge-

nau in dieser äußersten Bloßstellung zeigt sich die radikale Solidarität Gottes mit allen Entehrten. 

Die Kleider als Symbol der menschlichen Identität und Würde werden Jesus gewaltsam genommen. 

Was als Akt der Erniedrigung gedacht ist, wird zur Offenbarung göttlicher Wahrheit: Die wahre Würde 

des Menschen liegt nicht in dem, was er besitzt oder darstellt, sondern in seinem bloßen Dasein als 

Geschöpf Gottes. Der entkleidete Christus wird zum Urbild des Menschen vor Gott - ohne Masken, 

ohne Schutz, ganz er selbst. 

Diese Szene fordert uns heraus in unserem Umgang mit den "Entblößten" unserer Zeit: Den Obdach-

losen, die alles verloren haben; den Flüchtlingen, die nur das nackte Leben retten konnten; den De-

menzkranken, die sich ihrer Identität nicht mehr bewusst sind. In ihnen begegnet uns der entkleidete 

Christus. Ihre Würde gründet nicht in dem, was sie haben oder leisten, sondern allein darin, dass sie 

Gottes geliebte Kinder sind. 

Gleichzeitig wird die Entkleidung Jesu zum Symbol für die radikale Armut Gottes. Der Schöpfer des 

Universums lässt sich alles nehmen - sogar das letzte Stück Würde, das ein Verurteilter normaler-

weise behält. In dieser freiwilligen Entäußerung zeigt sich die größte Macht: die Macht der Liebe, die 

sich ganz verschenkt. So wird diese Kreuzweg-Station zum Aufruf, unsere falschen Sicherheiten los-

zulassen und unsere wahre Identität in Gott zu finden. 

Die zehnte Station des Passionsweges des Herrn lädt uns ein, zweierlei zu bedenken: Zum einen die 

Würde, die uns bleibt, wenn alle äußeren Zeichen der Anerkennung genommen sind. Zum anderen 

den Ruf, die Entblößten unter uns nicht zu übersehen, sondern in ihnen Christus zu erkennen. In einer 

Welt, die Menschen nach Äußerlichkeiten bewertet, erinnert uns der nackte Jesus an die unverlier-

bare Würde jedes Menschen - einfach, weil er Mensch ist. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du das Kreuz der Schande für uns getragen 

hast. Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 
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Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

dein Sohn hat sich seiner Kleider berauben lassen und uns so gezeigt, dass wahre Würde nicht in 

Äußerlichkeiten, sondern in unserer Gottesebenbildlichkeit gründet. In dieser Gewissheit bringen wir 

dir unsere Bitten: 

 

1. Für alle, die ihrer Würde beraubt werden: 

Schenke den Entehrten und Gedemütigten die Erfahrung, dass ihr Wert unzerstörbar ist. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für die Armen und Obdachlosen: 

Öffne unsere Augen für Christus in den Menschen, die alles verloren haben. 

 

3. Gegen unsere Abhängigkeit von Äußerlichkeiten: 

Befreie uns von der Sucht nach Anerkennung und lehre uns, unsere Identität in dir zu finden. 

 

4. Für die Fähigkeit zur Verletzlichkeit: 

Gib uns den Mut, unsere Masken fallen zu lassen und uns so zu zeigen, wie wir sind. 

 

5. Für alle, die mit Entblößten arbeiten: 

Schenke Sozialarbeitern und Helfern Respekt und Einfühlungsvermögen im Umgang mit den Schutz-

losen. 

 

6. Für unsere christlichen Gemeinden: 

Mach sie zu Orten, wo Menschen unabhängig von ihrem Status als Gottes Kinder angenommen wer-

den. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast deinen Sohn alles verlieren lassen, um uns zu zeigen, dass nichts uns von deiner Liebe trennen 

kann. Gib, dass wir in allen Entblößten das Antlitz deines Sohnes erkennen und ihre unverlierbare 

Würde achten. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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11. Station: Jesus wird ans Kreuz genagelt 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Sie kamen an den Ort, der Schädelhöhe heißt; dort kreuzigten sie ihn und die Verbrecher, den einen 

rechts von ihm, den andern links. Jesus aber betete: Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was 

sie tun! 

(Lk 23,33-34) 

 

Auf Golgotha erreicht das Drama der Passion seinen grausamen Höhepunkt: Der Schöpfer des Uni-

versums lässt sich an das Holz des Kreuzes nageln. Dieser Akt brutaler Gewalt zeigt eine weitere Di-

mension der Würde des Menschensohnes. Denn während die Henker meinen, sie könnten Jesu 

Würde vernichten, wird gerade im Gekreuzigten die ganze Größe göttlicher Liebe sichtbar. 

Die Kreuzigung war im römischen Reich die entwürdigendste aller Hinrichtungsmethoden - eine be-

wusste Demütigung, die den Verurteilten nicht nur töten, sondern ihn vor aller Augen entehren 

sollte. Doch genau in dieser äußersten Erniedrigung verwandelt Christus das Symbol der Schande 

zum Zeichen der Erlösung. Seine freiwillige Hingabe zeigt: Wahre Würde kann nicht von außen ge-

nommen werden, sondern strahlt gerade im selbstlosen Lieben ungebrochen. 

Die Nägel, die Jesu Hände und Füße durchbohren, werden zum erschütternden Symbol für all die 

Gewalt, die Menschen einander antun. Doch sie fixieren nicht nur den Leib des Gottessohnes - sie 

offenbaren zugleich seine unerschütterliche Liebe, die sich freiwillig binden lässt. In dieser Spannung 

wird deutlich: Die Würde des Menschen zeigt sich nicht in seiner Unverletzlichkeit, sondern in seiner 

Fähigkeit, selbst im Leiden zu lieben. 

Das Kreuz fordert uns heraus im Umgang mit den "Gekreuzigten" unserer Zeit: Den Gefolterten, de-

ren Körper zum Objekt brutaler Gewalt wird; den Ausgebeuteten, die an den virtuellen Kreuzen der 

Globalisierung hängen; den psychisch Zerstörten, deren Seele durch seelische Gewalt vernagelt 

wurde. In ihnen leidet Christus weiter. Ihre Würde bleibt dadurch unantastbar - nicht trotz, sondern 

gerade in ihrer Verwundbarkeit. 

Zugleich wird die Kreuzigung zum radikalen Protest gegen jede Form von Entmenschlichung. Der an-

genagelte Christus schreit nicht nach Rache, sondern vergibt (Lk 23,34). Damit zeigt er die letzte Kon-

sequenz menschlicher Würde: die Freiheit, selbst im Leiden Herr über sich zu bleiben. Kein Henker 

kann dem Menschen diese letzte Freiheit nehmen - sie zu lieben oder zu hassen, zu vergeben oder 

zu verbittern. 

Die Kreuzigung Jesu lädt uns ein, zweierlei zu bedenken: Zum einen die unzerstörbare Würde jedes 

Menschen - auch des scheinbar völlig Entwürdigten. Zum anderen unsere Verantwortung, die Kreuze 

unserer Zeit zu erkennen und - wo möglich - die Gekreuzigten von ihnen herabzuholen. Im angena-

gelten Jesus erkennen wir: Gottes Liebe ist stärker als alle Gewalt der Welt. 
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Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du für uns ans Kreuz geschlagen  

worden bist. Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 

 

 

Fürbitten: 

Vorbeter(in): Gott, barmherziger Vater, 

dein Sohn hat sich ans Kreuz nageln lassen und uns so gezeigt, dass keine Macht der Welt 

die Würde des von dir geliebten Menschen zerstören kann. In dieser Gewissheit bringen wir dir un-

sere Bitten: 

 

1. Für alle Opfer von Folter und Gewalt: 

Schenke den zutiefst Verletzten Heilung für ihre Wunden und die Erfahrung ihrer unzerstörbaren 

Würde. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für die Fähigkeit zur Vergebung: 

Befreie die Geschundenen von der Last des Hasses und schenke ihnen den Frieden deiner Liebe. 

 

3. Gegen die Kreuze unserer Zeit: 

Wecke unser Gewissen gegen moderne Formen der Kreuzigung in Ausbeutung, Menschenhandel und 

Gewalt. 

 

4. Für die Henker von heute: 

Bekehr die Herzen derer, die andere quälen und erniedrigen, damit sie ihre Menschlichkeit wieder-

finden. 

 

5. Für alle, die Gekreuzigte begleiten: 

Gib Ärzten, Seelsorgern und Helfern Kraft und Einfühlungsvermögen im Dienst an den Zerstörten. 

 

6. Für unsere christliche Gemeinschaft: 

Mach uns zu Zeugen der Auferstehung, die das Kreuz nicht leugnen, aber im Gekreuzigten den Sieger 

erkennen. 

 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

du hast deinen Sohn die ganze Härte menschlicher Grausamkeit erfahren lassen, um uns zu zeigen, 

dass keine Gewalt stärker ist als deine Liebe. Gib, dass wir in allen Gekreuzigten Christus erkennen 

und uns für ihre Befreiung einsetzen. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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12. Station: Jesus stirbt am Kreuz 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Es war etwa um die sechste Stunde, als eine Finsternis über das ganze Land hereinbrach - bis zur 

neunten Stunde. Die Sonne verdunkelte sich. Der Vorhang im Tempel riss mitten entzwei. Und Jesus 

rief mit lauter Stimme: Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist. Mit diesen Worten hauchte er 

den Geist aus. 
(Lk 23,44-46) 

 

In Jesu Tod vollendet sich das Mysterium der göttlichen Liebe: Der Schöpfer des Lebens gibt sein 

Leben hin. Jesu Tod am Kreuz ist nicht nur historisches Ereignis, sondern ewiges Zeugnis der unver-

lierbaren Würde eines jeden Menschen, weil sie von Gott kommt. Während die Welt den Gekreuzig-

ten als gescheiterten Aufrührer sieht, offenbart sich gerade im Sterben Christi die ganze Größe 

menschlicher Würde - die Freiheit, sich ganz und gar zu verschenken. 

Der Tod Jesu konfrontiert uns mit der radikalen Konsequenz der Menschwerdung Gottes: Der Ewige 

erfährt die ganze Endlichkeit des Geschöpfes. Doch dieser Tod ist kein passives Erlöschen, sondern 

aktive Hingabe: "Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist" (Lk 23,46). In diesen letzten Worten 

zeigt sich die ungebrochene Würde des Sterbenden - die Freiheit, selbst den Tod als Akt des Vertrau-

ens zu leben. Damit wird jeder menschliche Tod verwandelt: Nicht der Tod bestimmt den Menschen, 

sondern der Mensch kann seinen Tod bestimmen. 

Jesu Sterben fordert uns heraus im Umgang mit den Sterbenden unserer Zeit. Wie oft wird das Le-

bensende als bloßer biologischer Prozess behandelt, bei dem es nur noch um Schmerzlinderung geht! 

Christus zeigt: Bis zum letzten Atemzug bleibt der Mensch Person - würdig der liebevollen Begleitung, 

würdig des Angesprochenwerdens, würdig des Gebetes. Selbst der scheinbar Bewusstlose trägt die 

ganze Würde des Ebenbildes Gottes. 

Gleichzeitig wird der Kreuzestod zur Anklage gegen jede Form von entwürdigendem Sterben: Die 

Einsamen in Pflegeheimen, die Vergessenen in Hospitälern, die Sterbenden auf den Schlachtfeldern 

der Kriege. In ihnen stirbt Christus weiter. Ihre Würde verlangt nach unserer Solidarität - nicht aus 

Mitleid, sondern aus Erkenntnis unserer gemeinsamen Menschlichkeit vor Gott. 

Jesu Tod am Kreuz lädt uns ein, zweierlei zu bedenken: Zum einen die Würde, die uns auch im Sterben 

bleibt - die Würde, Abschied zu nehmen, zu segnen, zu verzeihen. Zum anderen unsere Verantwor-

tung, Sterbende nicht allein zu lassen, sondern ihnen beizustehen wie Johannes der Mutter Jesu. Im 

Tod Christi wird deutlich: Der letzte Akt menschlicher Freiheit ist nicht der Tod, sondern die Liebe, 

die über den Tod hinausreicht. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du dein Leben für uns hingegeben hast. 

Wir bitten dich: 

Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 
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Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Vater, 

dein Sohn hat sich bis zum letzten Atemzug als freier Mensch gezeigt und uns so die Würde unseres 

eigenen Sterbens offenbart. In dieser Gewissheit bringen wir dir unsere Bitten: 

 

1. Für alle, die in dieser Stunde sterben: 

Schenke ihnen die Gnade, im Frieden mit dir und umgeben von Liebe heimzugehen. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für die Einsamkeit der Sterbenden: 

Lass sie Menschen finden, die ihre Hand halten und ihren letzten Weg teilen. 

 

3. Gegen die Entwürdigung des Todes: 

Bewahre unsere Gesellschaft vor der Illusion, der Mensch könne über Leben und Tod verfügen. 

 

4. Für die Sterbebegleiter: 

Gib Ärzten, Pflegenden und Seelsorgern Achtsamkeit und Geduld im Dienst an den Hinübergehen-

den. 

 

5. Für die Furcht vor dem Tod: 

Befreie uns von der Angst und schenke uns das Vertrauen, das dein Sohn am Kreuz gezeigt hat. 

 

6. Für unsere christliche Gemeinschaft: 

Mach uns zu Zeugen der Auferstehung, die den Tod nicht fürchten, weil Christus ihn überwunden 

hat. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast den Tod deines Sohnes zum Tor des ewigen Lebens gemacht. Gib, dass wir im Sterben 

wie im Leben die unzerstörbare Würde deiner Kinder bewahren und einander auf dem letzten Weg 

begleiten. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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13. Station: Jesus wird vom Kreuz abgenommen und in den Schoß seiner Mutter gelegt 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Josef aus Arimathäa war ein Jünger Jesu, aber aus Furcht vor den Juden nur im Verborgenen. Er bat 

Pilatus, den Leichnam Jesu abnehmen zu dürfen, und Pilatus erlaubte es. Also kam er und nahm den 

Leichnam ab. 

(Joh 19,38) 

 

In dieser Begebenheit vollzieht sich ein stilles Drama der Menschlichkeit: Der tote Christus wird seiner 

Mutter übergeben. Diese ergreifende Szene zeigt, wie auch der Tod die Würde  des Menschen nicht 

vernichten kann. Während die Welt den Leichnam oft als bloße "Sache" behandelt, zeigt Maria im 

Umgang mit ihrem toten Sohn, dass der menschliche Körper bis zuletzt Tempel der Person bleibt. 

Die Pietà-Darstellung wird für uns Christen zur Ikone der Menschenwürde: Maria hält den zerstörten 

Leib Jesu mit derselben Liebe, mit der sie einst das Jesuskind in ihren Armen wiegte. In dieser Haltung 

wird deutlich: Der Wert des Menschen endet nicht mit dem Tod. Die liebevolle Behandlung des toten 

Leichnams ist kein sentimentaler Akt, sondern Anerkennung der bleibenden Würde der Person. Was 

Maria mit Christus tut, soll Maßstab sein für unseren Umgang mit allen Verstorbenen. 

Diese Szene fordert uns heraus im Blick auf unsere Gesellschaft: Wie gehen wir mit den Toten um? 

Wie behandeln wir die Überreste von Unbekannten, die Opfer von Gewalt oder Katastrophen wur-

den? Die Art, wie eine Gesellschaft ihre Toten bestattet, offenbart ihr Menschenbild. Die Abnahme 

Jesu vom Kreuz erinnert uns: Jeder Verstorbene verdient Respekt - nicht wegen seiner Leistungen, 

sondern weil er Gottes Ebenbild war und bleibt. 

Gleichzeitig wird die Szene aber auch zum Trost für alle, die Angehörige verloren haben: Maria zeigt, 

dass Trauer und Würde kein Widerspruch sind. Ihr Schmerz ist tief, aber nicht würdelos. In ihrer Hal-

tung wird deutlich: Wahre Menschlichkeit zeigt sich gerade darin, dass wir unsere Toten nicht "ent-

sorgen", sondern Abschied nehmen - in Ritualen, die der Würde des Menschen entsprechen. 

Wir sind eingeladen, zweierlei zu bedenken: Zum einen die bleibende Verantwortung für die Toten - 

nicht als Besitz, sondern in dankbarer Erinnerung. Zum anderen die Hoffnung, dass der letzte Akt 

nicht beim Niederlegen ins Grab bleibt. Wie Maria ihren Sohn im Glauben an die Auferstehung hält, 

so dürfen wir unsere Verstorbenen in Gottes Hand legen - in der Gewissheit, dass ihre Würde im 

Angesicht Gottes vollendet wird. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du das Kreuz der Gedemütigten und 

Entwürdigten mit uns getragen hast.Wir bitten dich: 

Alle:   Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 
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Fürbitten: 

Vorbeter(in): Barmherziger Gott, 

in der Begegnung Marias mit dem toten Jesushast du uns gezeigt, dass die Würde des Menschen 

selbst im Tod unantastbar bleibt. In dieser Gewissheit bringen wir dir unsere Bitten: 

 

1. Für alle, die um ihre Angehörigen trauern: 

Schenke ihnen Trost und die Gewissheit, dass der Tod nicht das letzte Wort hat. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für einen würdevollen Umgang mit den Toten: 

Bewahre unsere Gesellschaft davor, das Sterben zu verdrängen und die Verstorbenen zu vergessen. 

 

3. Für die Einsamen im Tod: 

Lass niemanden unbeachtet sterben und schenke jedem Verstorbenen ein würdiges Begräbnis. 

 

4. Für die Bestatter und Friedhofsmitarbeiter: 

Segne ihren Dienst an den Lebenden und den Toten. 

 

5. Für unsere Trauerkultur: 

Gib, dass wir Abschied nehmen lernen und im Gedenken die Würde der Verstorbenen achten. 

 

6. Für unseren eigenen Tod: 

Lass uns im Frieden mit dir und unseren Mitmenschen heimgehen. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast den Tod deines Sohnes nicht verhindert, aber verklärt. Gib, dass wir im Umgang mit unseren 

Toten ihre unzerstörbare Würde achten und im Glauben an die Auferstehung leben. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
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14. Station: Jesus wird ins Grab gelegt 

 

Vorbeter(in): Wir beten dich an, Herr Jesus Christus, und preisen dich. 

Alle:  Denn durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlöst. 

 

Und Josef von Arimathäa nahm ihn vom Kreuz, hüllte ihn in ein Leinentuch und legte ihn in ein Felsen-

grab, in dem noch niemand bestattet worden war. Das war am Rüsttag, kurz bevor der Sabbat an-

brach. Die Frauen in seiner Nachfolge, die mit Jesus aus Galiläa gekommen waren, sahen das Grab 

und wie der Leichnam bestattet wurde.  
(Lk 23,53-55) 

 

In der letzten Station des Kreuzweges wird der tote Christus ins Grab gelegt – ein scheinbar endgül-

tiger Abschluss. Doch gerade in dieser Bestattung offenbart sich das Wesen der menschlichen Würde 

auf neue Weise. Während die Jünger noch in Trauer und Hoffnungslosigkeit versinken, beginnt im 

Verborgenen bereits das Geheimnis der Auferstehung. Das Grab ist nicht Endpunkt, sondern Durch-

gang. 

Die sorgfältige Grablegung Jesu durch Josef von Arimathäa und Nikodemus (Joh 19,38-42) zeigt: 

Selbst der tote Leib verdient Ehrfurcht. Diese Behandlung des Leichnams ist kein bloßes Ritual, son-

dern Ausdruck des Glaubens an die Ganzheit der menschlichen Person. Der Körper ist nicht bloße 

Hülle, sondern wesentlicher Teil der Person, die Gott zur Auferstehung bestimmt hat. In einer Zeit, 

die den menschlichen Leib oft zur manipulierbaren Materie degradiert, erinnert uns die Grablegung 

an seine heilige Unantastbarkeit. 

Die Grablegung des Herrn fordert uns heraus im Umgang mit unserer eigenen Sterblichkeit. Der mo-

derne Mensch verdrängt oft den Tod – die Beisetzung Jesu lädt uns ein, unsere Endlichkeit anzuneh-

men ohne zu verzweifeln. Das christliche Grab ist kein finsteres Loch, sondern ein Ort des wartenden 

Übergangs – gleichsam der "Mutterleib", aus dem die neue Geburt zur Auferstehung erfolgt. So wird 

die Grabesruhe für uns zum Symbol der Hoffnung: Was in die Erde gelegt wird wie ein Samenkorn, 

wird Gott zur Fülle des Lebens verwandeln. 

Gleichzeitig wird die Grablegung auch zum Appell für unseren Umgang mit den Toten. Die liebevolle 

Bestattung Jesu soll Maßstab sein für unsere Trauerkultur. Jeder Verstorbene – ob reich oder arm, 

bekannt oder unbekannt – verdient eine würdevolle Bestattung. Die Art, wie wir unsere Toten be-

handeln, offenbart, was wir vom Menschen halten. 

Die letzte Station des Kreuzwegs lädt uns ein, nachzudenken: über die Würde des menschlichen Lei-

bes, der nicht bloß "entsorgt" werden darf. Aber auch über die christliche Hoffnung, die über das 

Grab hinausreicht. Im scheinbaren Endpunkt des Kreuzweges leuchtet bereits das Osterlicht auf: Das 

Grab wird zum Ort der Verheißung, denn der, der ins Dunkel hinabgestiegen ist, wird es von innen 

her erleuchten. 

 

Vorbeter(in): Gepriesen seist du, Herr Jesus Christus, der du das Kreuz der Gedemütigten und  

Entwürdigten mit uns getragen hast. Wir bitten dich: 
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Alle:  Erbarme dich über uns und über die ganze Welt. 

 

Fürbitten: 

Vorbeter(in): Himmlischer Vater, 

in der Grablegung deines Sohnes hast du uns gezeigt, dass selbst der Tod die Würde des Menschen 

nicht zerstören kann. In dieser österlichen Hoffnung bringen wir dir unsere Bitten: 

 

1. Für alle, die um ihre Angehörigen trauern: 

Schenke ihnen Trost und die Gewissheit des Wiedersehens. 

 

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns. 

 

2. Für einen würdevollen Umgang mit den Toten: 

Lass uns in der Bestattungskultur die Ehrfurcht vor dem menschlichen Leib bewahren. 

 

3. Für die Verantwortlichen in Friedhofsverwaltungen: 

Gib ihnen Sensibilität im Umgang mit der Trauer und der Würde der Verstorbenen. 

 

4. Gegen die Verdrängung des Todes: 

Befreie unsere Gesellschaft von der Illusion der Selbstvergöttlichung und lehre uns, unser Ende in 

Demut anzunehmen. 

 

5. Für die Armen im Tod: 

Sorge dafür, dass niemand ohne Gebet und würdige Bestattung bleibt. 

 

6. Für unsere eigene Sterbestunde: 

Lass uns im Frieden mit dir heimgehen und im Glauben an die Auferstehung ruhen. 

 

Vorbeter(in): Gott, unser Vater, 

du hast das Grab deines Sohnes zum Ort der Verheißung gemacht. Gib, dass wir im Angesicht des 

Todes die Würde deiner Kinder bewahren und auf die Auferstehung hoffen. 

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen.  
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Schlussbetrachtung zum Kreuzweg 

Der vollendete Kreuzweg führt uns an die Schwelle des Ostermorgens – aber nicht darüber hinaus. 

Diese bewusste Entscheidung, mit der Grablegung zu enden, ist theologisch bedeutsam: Sie lädt uns 

ein, in der Spannung zwischen Karfreitag und Ostern zu verweilen, im Wissen um die Auferstehung, 

aber im Nachvollzug der Trauer. Erst diese Spannung ermöglicht es, die Tiefe der österlichen Geheim-

nisse zu erfassen. 

Theologisch betrachtet hat uns der Kreuzweg eine doppelte Bewegung gezeigt: Die absteigende Linie 

der Kenosis (Selbstentäußerung Christi) und die aufsteigende Linie der Würde des Menschen. In jeder 

Station wurde deutlich: Gerade dort, wo menschliche Würde am brutalsten mit Füßen getreten wird, 

erweist sie sich als unzerstörbar. Der gekreuzigte Christus ist nicht das Opfer willkürlicher Gewalt, 

sondern der souveräne Herr, der sein Leben freiwillig hingibt (Joh 10,18). Diese paradoxe Wahrheit 

verändert unseren Blick auf alle menschlichen "Kreuzwege". 

Die intensive Beschäftigung mit der menschlichen Würde in der Passion Christi hat uns gelehrt: 

Würde ist keine Eigenschaft, die wir uns verdienen oder die uns genommen werden könnte, sondern 

sie ist uns von Gott zugesprochen – unabhängig von unseren Fähigkeiten, unserer Moral oder unse-

rem gesellschaftlichen Status. Der sterbende Schächer (Lk 23,39-43), die weinenden Frauen, der un-

gläubige Thomas – sie alle erfahren diese Würde als unverdientes Geschenk. 

Der Kreuzweg endet nicht mit einem triumphalen Schlussakkord, sondern mit einer offenen Frage an 

uns: Wie werden wir das Gehörte und Betrachtete in unser Leben übersetzen? Die Meditationen 

wollen keine fromme Stimmung erzeugen, sondern zur Umkehr und zum Handeln führen. Jede ein-

zelne Kreuzweg-Station war zugleich Anklage gegen moderne Formen der Entwürdigung und Aufruf 

zu konkretem Engagement. 

Besonders die letzten Stationen haben gezeigt: Der christliche Glaube ist keine Flucht aus der Wirk-

lichkeit, sondern ihre tiefste Durchdringung. Die Grablegung Jesu ist nicht das Ende – aber sie ist eine 

notwendige Durchgangsstation. Der Stein vor dem Grab symbolisiert all unsere menschlichen Gren-

zerfahrungen: Scheitern, Krankheit, Tod. Doch dieser Stein wird weggerollt werden. 

In spiritueller Hinsicht hat der Kreuzweg uns gelehrt: Wahrer Trost kommt nicht durch Verharmlo-

sung des Leides, sondern durch die Erfahrung, dass Gott selbst unsere tiefsten Abgründe teilt. Der 

schweigende Gott am Kreuz ist zugleich der schreiende Gott, der unsere menschliche Not bis in ihre 

letzte Konsequenz durchlitten hat. 

Möge diese Kreuzwegandacht in uns nachklingen und Früchte tragen: Zum einen in der persönlichen 

Spiritualität – im Vertrauen, dass kein Leid uns von Gottes Liebe trennen kann (Röm 8,38-39). Zum 

anderen im gesellschaftlichen Engagement – im Einsatz für die Würde aller Menschen, besonders der 

Schwächsten. 

Der Kreuzweg ist zu Ende – aber der Weg des Glaubens geht weiter. Er führt uns vom Betrachten zum 

Handeln, von der Meditation zur Mission. Getragen von der Gewissheit: Der, der den Kreuzweg ging, 

geht nun mit uns auf allen Wegen unseres Lebens – bis hin zur ewigen Freude in Gottes Reich. 
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Gebet 

Auferstandener Herr, 

am Ende dieses Kreuzweges danken wir dir: 

Du hast uns gezeigt, 

dass deine Liebe stärker ist als der Tod 

und keine menschliche Ohnmacht 

uns von dir trennen kann. 

Lass die Erfahrung dieses Weges 

in unserem Herzen weiterwirken. 

Mach uns sensibel für alle, 

die heute Kreuze tragen 

und schenke uns den Mut, 

wie Simon und Veronika helfend einzugreifen. 

Hilf uns, in einer oft oberflächlichen Welt 

die Tiefe deiner Liebe zu bezeugen, 

die selbst im Scheitern siegt. 

Führe uns vom Betrachten zum Handeln, 

vom Mitleid zur tatkräftigen Liebe. 

Begleite uns auf allen Wegen unseres Lebens, 

bis wir dich einst schauen dürfen 

von Angesicht zu Angesicht. 

Darum bitten wir, 

der du lebst und herrschst in Ewigkeit. 

Amen. 


